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LHHLrsavs. Mittwoch, den 23. April 1856. 32 .

Der Dokter.
Ein Polterabendscherz.

Von A - Burow.

(Der Doktor thut gut , zu seinem Vortrage einen karri-
kirten Anzug zu wählen : Eine Allougenperriicke ; einen
sehr weiten LeibroL nach altmodischem Schnitt ; eine sehr
lange Weste ; ein unförmig großes Halstuch ; schwarze eng
anliegende Knieenhose ; Schuhe und Strümpfe ; einen großen
Stock , und einen altvaterischen Hut . Außerdem bedarf er
einer Schachtel mit Zuckcrerbseu , zweier wohlschmeckender
unschädlicher Pulver , zweier eben solcher Pflaster ( etwa Oblaten)
und endlich zweier marzipauene » Medicinfläschchen . Seinen
Stock und Hut kan » er bei seinem Eintritt in das Zimmer
Einem der Anwesenden mit einer spaßhaften Bemerkung zu
halten bitten , damit ihn beide nicht in der Gestikulation
stören . )

Wo die Freud ' und die Lust vereint sich findet,
Und in süßer Seeleuharmonie
Zwei Herzen das Band der Liebe bindet,
Da kommt der Dokter auch nie zu früh;
Denn wißt 's , die Leutchen , die sich lieben,
Sind immer schon so halb und halb krank.
Man glaubt ' s kaum ; — doch wahrhaftig , sie üben
Das Küssen oft Stunden und Tage lang.
Die Möglichkeit , es vielleicht zu vergessen,
Ist ihre vorzügliche Sorge und Noth.
Sie denken weder an Trinken noch Essen,
Und alles Andre ist für sic todt . —
Doch könnt ihr 's mir gewißlich glauben,
Das ist nicht ihre einzige Pein,
Mit der sic sich häufig der Lust berauben,
So recht von Herzen fröhlich zu sein.
Sind sie nur einmal nicht beisammen:
Ist einer hier — der andre dort , —
Und stände der Erdball in lodernden Flammen —

Sic rührten sich doch nicht vom Platze fort.
Dann sitzt er da und starrt vor sich nieder —
Und fragt sie ihn : „ Was fehlt Dir ? — Wie ? " —
So hebt er die matten Augcnlicder,
Und seufzt : „ Ach mein Gott ich dachte an Sie ." —
Nicht minder weint die Braut schon seit Tagen,
Und wenn sie einst auch fröhlich erschien,
So dürft ihr sie jetzt nur mitleidsvoll frage » ,
Und ich wette , sie seufzt : — „Ach ich dacht ' ja au Ihn !" —
Getrennt , träumt nur ihr Herz von Gefahren;
Ja selbst die Gespenster fürchten sie.

Im Frieden sehn sie Räuberschaaren
Und denken an sich, und an And 're nie.

Da dürft ihr nicht erst den Doktor fragen —
Was denken Sie denn ? — Wie steht es ? — Wie ? —
Das wird Euch auch Jeder Andere sagen:
Es ist reine Fieberphantaste . —

(Er wendet sich nun besonders an das Brautpaar .)

Auch Euch seh ichs an . Ihr habt ja das Fieber,
Der Puls ist zu schnell und schlägt Euch za voll;
Das Auge brennt , und das Herz geht Euch über,
Ich weiß nicht was dürauS .^werden soll . —

Der Mund ist stets offen , wie zum Kosen
Und schließt , wie mechanisch , sich zum Kuß.
Die Wangen glühen Euch wie Rosen —

Na , — ich sehe schon, — daß ich helfen muß.
Das kann doch länger nicht so bleiben,
Ich hab 's auch schon den Eltern gesagt.
Den Pastor werd ' ich Euch heut ' noch verschreiben,
Die Hochzeit wird auf morgen vertagt.
Doch ehe wir dieses Mittel erproben,
Empfangt hier diese Haus - Medicin,
Ich hoffe , sie soll den Doktor Euch loben
Und wirken stets wie ein ächtes Chinin.

Sie ist von der Rathsapothek ' präpariret,
Die Freundschaft hat sie Euch dargcbracht,
Die Klugheit hat mir 's Recept dictiret,
Frau Hinden hat sie Euch süß gemacht.

(Während der letzten Worte hat er eine größere Schachtel,
in welcher der Bequemlichkeit und des bessern Vortrags we¬
gen , alle genannte Gegenstände der Midicin aufbcwahrt sein
können , aus der Tasche gezogen und nimmt jetzt zuerst die
Pillenschachtel , indem er dieselbe an die Braut gicbt , und
sich nun besonders an diese wendet .)

Hier nimm dieses Schächtelchcn mit den Pillen;
Doch bewahre es gut und hüte es fein , —
Denn plagt Dich das Männchen einstens mit Grillen,
So wird 's von gutem Nutzen Dir sein.

Ein Pillchen — wird die Sorge verwehen,
Ein zweites — wird lächelnd ihn zerstreuen,
Ein drittes — wird liebend umschlungen Euch sehen,
Ein viertes — das Herz voller Lust erfreuen.

(Er nimmt zuerst die Pulver , dann die Pflaster und
zuletzt die Medicinfläschchen — eins » ach dem andern
ans der großer » Schachtel und übcrgiebt jedem , dem Bräu-
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tigam und der Braut bei den entsprechenden Worten ein
Eremplar der Arznei.)

Der Kummer muß diesen Pülverchen Weichen.
Eine Mefferspitz' bewirket schon Freud';
Eine zweite— wird jede Trübsal verscheuchen,
Das Ganze— gewährt Euch Trost; selbst im Leid. —
Legt Ihr dies Pflästcrchen auf das Herz,
So fängt cS gleich schneller an zu schlagen;
Im Augenblick verläßt Euch der Schmerz,
Und leichter werd't Ihr die Sorge» trage». —
Das Alter wird durch dies Säftchen vertrieben
Ein Tropfen nur, — und Ihr seid wieder jung;
Den wißt's, ich hab's Euch nur verschrieben
Zn des Polter- Abends Erinnerung. —

Doch wollt Ihr in diesem Erdenleben,
Stets froh, stets heiter, und glücklich fein.
So müßt ihr nur darnach immer streben.
Zufrieden mit Euch selbst zu sein.
Und wenn Ihr seht, daß des Doktors Rath
Auch in der Ferne Euch nutzen thut,
Gedenkt dann des Freundes, der heute Euch naht,
Verkappt unterm altmod'schen Doktorhut.

(K. HauSsch.)

Tages- Chronik.

sj Es ist in der Stadt Oldenburg- ein Verein, der auf
Gegenseitigkeit beruht und dieser Verein heißt „Allgemeine
Krankenkasse" . Und um diesen Verein zu heben, haben
schon manche fremde Künstler eine Unterstützung in Aus¬
sicht gestellt, aber sie gingen , wenn sie uns gcbrandschatzt
hatten, auf und davon. Ist es denn aber nolhwendig, von
fremden Künstlern diese Wohlthätigkeit zu erwarten ? —
Haben wir nicht selbst Kräfte genug in unserm lieben Olden¬
burg ? — Hoben wir nicht noch Künstler und hochedelge-
borne Künstlerinnen , die einen Genuß in Aussicht stellen
können, der klingend anerkannt würde ? — Könnten wir
nicht von diesen erwarten , daß sie, mit mehren Dilettanten
vereint, zu oben Erwähntem ihr Talent verwendeten? —
Welch schöner Lohn ist das Bewußtsein, der leidenden Mensch¬
heit bcigestandcn zu haben ! —

sf Unser Loetor sse Kurt versichert uns , daß der in
Nr . 29 eben nicht lobend erwähnte Barbiergehülfe kcln
hochherziger Preuße, sondern ein anderes deutsches BundeS-
mitglied sein soll, er muß aus einem deutschen Staate sein,
wo — nicht Milch und Honig — sondern Buttermilch und
Seifenblasen stießen. Schlagen Sie Ihren Schaum und
schlenkern mit dem rechten Arm die Thürdrücker nicht ab ! —
ferner machen Sie keine schlechten Witze und bleiben Sie
gesund mein Hammelchcn! Kon soir!

sj (Eingesapdt.) An der 10 -Ablösung erkennen wir
unsre Pappenheimer. Rieke aus Damme.

jj „Dn sollst den Feiertag heiligen und während des
Gottesdienstes nicht saufen" — spricht der Landtag.

sj (Eingesandt.) Am Sonnabend Morgen d. M . war ich
bei meinem Freund, welcher wohnhaft ist außcrm Heil.
Geist - Thor , in der Nähe des Kirchhofs, und habe allda
eine Scene erlebt, die nach meinem Bedünken würdig ist,
veröffentlicht zu werden.

Ich bat nämlich die Frau meines Freundes , mir doch
die Gefälligkeit zu erzeigen, mit meinem Oberrock zu einem
Schneider zu gehen, daß derselbe ausgebessert würde. Die
Frau meines Freundes war gleich bereit, mir diesen Liebes¬
dienst zu erzeigen, und in der Absicht, zu dem nächstwvh-
nendrn Schneider zu gehen, mußte sic die Wohnung ihres
leiblichen Bruders passiren. Dieser Bruder, dessen Carakter
ich an jenem Morgen kennen gelernt habe, und der wahr¬
lich würdig ist, daß die Hochlöbliche Polizei ein Auge auf
ihn hat, war zu dieser Zeit in der Eisengießerrei in Arbeit.
Die Frau dieses Fabrikarbeiters , eine infame Heuchlerin,
schimpfte die Frau meines Freundes und hielt derselben
etwas vor, was sie nicht gut unbeantwortet lassen konnte.

In der Stube meines Freundes, hörte ich den von den
beiden Frauen draußen geführten Wortwechsel, und fragte
meinen Freund, ob die beiden Schwägerinnen vielleicht einen
Haß auf einander hätten. Darauf erzählte mir mein Freund
Folgendes : „Als meine Schwiegermutter vor drei Jahren,
nach einem schmerzenSvollen Krankenlager, sanft in Gott
entschlief, wollte meine Frau , welche die treue Pflegerin ihrer
kranken Mutter während deren Krankheit gewesen, für einen
reinlichen Anzug der Verstorbenen sorgen. Zu dicfem Zwecke
nahm meine Frau , da wir selbst arm sind, die Hülfe, einer
in Oldenburg wohnenden Dame in Anspruch. Dieselbe von
Menschenfreundlichkeit beseelt, schenkte meiner Frau die zum
Ankleiden der Tobten erforderlichen Kleidungsstücke. Da
nun meine verstorbene Schwiegermutter, in der in Olden¬
burg bestehenden Todtenlade gewesen, so hoffte ich, weil
ich die Beerdigung derselben besorgt hatte, daß mir das für
einem Verstorbenen festgesetzte Geld ouSbezahlt würde.

Als ich nun zum Vorstand der Todtenlade kam ui d
gütigst um das mir ,» kommende Geld bat, legte mir der¬
selbe eine Rechnung vor, wo unter Anderm eine Summe
verzeichnetstand, welche für jene von oben erwähnter Dame
geschenkten KleidungsstückeauSgegebcn sein sollte. Und die¬
ser feine Betrüger, der, ohne an eine Vergeltung zu denken,
an seiner tobten Mutter so handelte, ist eben jener Fabrik¬
arbeiter, mit dessen Frau meineFrau jetztden Wortwechsel führt.
Du kannst dir leicht denken, sagte mein Freund zu mir, daß
bei solchen Umständen ein Zwiespalt zwischen mir und jener
heuchlerischen Familie obwaltet. WaS soll ich anders von
jenem unnatürlichen Sohne denken, als daß er seine eigne
Mutter auf dem Todtenbctte bestohlen hat ? Mein Freund
hat recht, denn ich denke auch so!

Nach dieser Mittheilung meines Freundes trat dessen
Frau in die Stube und bestätigte, was mir mein Freund
so eben erzählt.

Sie hatte noch nicht geendigt, da trat jener Fabrik¬
arbeiter auf Aufforderung seiner lieben Ehehälfte in die
Wohnung meines Freundes , stellte dessen Frau zur Rebe,
und sagte unter Anderm : „Wie kannst du dich unterstehen
und schimpfenauf meine Lisette? Und ohne eine Antwort
auf jene Frage abzuwarten, schlug jener rohe Mensch seine
eigene Schwester, die Frau meines Freundes, dermaßen ins
Gesicht, daß dieselbe zurück taumelte, und sich, fast ohn¬
mächtig, auf einen Stuhl niederlassen mußte. Es ist dieses
die gründliche Wahrheit , WaS ich so eben erzählte,
und eine glaubwürdige Frau , von der Nachbarschaft meines
Freundes kann solches verbürgen. Mein Freund , augen¬
blicklich bestürzt über eine solche abscheulich freche That,
besann sich aber doch nicht lange, kam seiner Frau zu Hülfe,
und gebrauchte sei» Hausrccht, d. h. er warf jenen Friedens¬
störer, jenen frechen Patron , zur Thüre hinaus . Was war
nun aber der Erfolg jenes räuberischenUeberfallS? Meinem
Freunde ward ein blaues Auge geschlagen! Und wie sah
dessen Frau aus ! Ich kann augenblicklich, während dem
ich dieses niedcrschreibe, meine Wehmuth nicht verbergen,
wenn ich mir die Gestalt der von ihrem leiblichen Bruder
gemißhaudelten Frau vorstclle. Ich rede die gründliche
Wahrheit , wenn ich sage, daß ich nicht im Stande bin,
den Zustand zu beschreiben, in welchem sich die Frau meines
Freundes in jenem Augenblicke befand.

Sollte wohl zuviel behauptet werden, wenn jener freche
Patron mit einem Räuber verglichen wird ? Oder ist es
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keine räuberische Thal , frevelhaft in die Wohnung eines
Nachbarn einzudringen, dieselbe zu mißhandeln, und nament¬
lich der Frau eine Quantität Haare aus dem Kopfe zu
reißen, wovon wenigstens eine ganze Kleiderbürste verfertigt
werden könnte? ? —

Tie Nemesis wird auch jenen frechen, rohen Patron,
sammt seiner heuchlerischen Ehehälfte ereilen.

E . M . . . .

Iss (Eingesandt.)

Müller.  Tu Schultzc, nu bekommen wir dir aber
bald ein streng puritanisches Sonntagsgesetz.

Schulze.  Weißt Du was Müller, wir packen unsere
Bakbeern zusammen und wandern nach dem freien England.

M . Warum nicht gar , gerade dieses bringt uns ja
das Gesetz.

Sch . Gut , dann rutschen wir noch weiter,, nach det
große freie Land Amerika.

M . Bist Tu toll, die dort drüben sind noch viel heiliger
wie die Engel —Länder.

Sch . Na gut denn bleibe ick in Oldenburg.
M . Siehst Tu , wie Du bist, ich denke auch so, bleibe

im Lande und rühre dich niedlich und faste täglich, auch
det Sonntags.

0 Müller.  Du Schulze, weißt Du wohl , woher
cS gekommen, daß die Kavallerie - Cascrnc in erster Ab¬
stimmung über'» Harz ging ? —

Schulze.  Nein / dat weeß ich nicht.
M . Ja die Herren Ofsiciere sollen im Casino erst haben

ballotircn wollen, ob die Abgeordneten auch dort zulässig
seien.

Sch. Doch nicht übel ! In der ganzen Welt werden
die Volksvertreter ja zu allen Gesellschaften eingeladcn.
So iS et ! —

I) Müller.  O was 'n Nas ! —
Schulze.  Ja , o was en Nas ! Deine Nas ist ja

so naseweiß wie der große weiße runde Knopf auf meinem
span'schen Rohr.

M . So is et, aber Dein Giebel hat die richtige Regen-
bogenfarbc, sie zeigt nicht allein das Wetter an , sie kann
auch zur Noth bei der Löschanstalt benutzt werden, wenn
nur eine zehn Fuß lange Stange noch angebunden wird.
Ja , Schulze,  Du hast eine in Spiritus gesetzte
unvergleichliche Nase!  —

Sch . Und Du, mein lieber Müller,  hast eine vor
Neid vergilbte nüchterne Wassernase, die sich in Alles steckt
und daher auch Alles auffällig findet. So iS et ! —

M . Ha, ha, ha ! wie sie jetzt glüht!
Sch . Und die Teinige — pass' auf , daß ich Dich

nicht packe Tu Pracher. So iS et ! —

0 Müller.  Hast de schonst jehört Schulze, daß wir
einen jroßen Dilettanten - Genuß zu erwarten haben zum
Besten der «Allgemeinen Krankenkasse" .

Schulze.  Ja und ick habe och jehört, daß der But-
jadinger Hof sein neues Local Krutis zur Verfügung stellt.

M . Und unser Trucker die Programms ebenfalls Zrutig
liefern will.

Sch . So iS et ! —

sj Müller.  Schade , Jammerschade!
Schulze.  Schade ? Um was denn ? —

M . Um die schönen Rüben auf dem Cavallcrie-Cascrnen-
platz, nun können wir unsere Hammelskeulen alleene essen.

S ch. Dat glaube ich »ich, Müller , ich habe gehört,
daß dort nur Mairllben gesäet sind — und die können
noch erst gezogen werden.

M . Na denn guten Appetit!
Sch . Danke! —

Theater.
(Eingesandt.) Sonntag den 20 . April , wurde vor

ziemlich besetztem Hause nach dreijähriger Ruhe einmal
wieder «Ter Verschwender" aufgeführt. Wenngleich wir
nicht verkennen, das unser Bühnenpersonal in letzter Zeit
sehr brav gespielt hat , so können wir doch nicht umhin,
heute, und daS gewiß mit einem großen Theil des Pu¬
blikums, denen da« Stück (welches zu Zeiten des Hof-
theaters hier sehr gut gegeben wurde) noch in frischer Er¬
innerung liege, mit einer Klage zu beginnen, denn die
heutige Darstellung ließ, sowohl was Maschinerie, Scenirung
und endlich auch das Spiel anbetrifft , viel zu wünschen
übrig , und wurde daher vom Auditorium auch nur sehr
lau ausgenommen. — Die letzte Scene des zweiten Aktes,
wo das Publikum vergebens der Genien und des Wolken-
wagenS harrte, brachte eine solche ungemeine Heiterkeit hervor,
da- der schönste Effekt verloren ging , und Fee Cheristane
(Frl . B a ch) statt durch die Lüfte zu verschwinden, gcmüth-
lich hinter die Couliffen spazierte. Ihr geliebtxr Julius
Flottwell (Hr. Stemmler ), der während ihres TeclamircnS
wie eine Statue ihr gegenüberstand, und durch sein kaltes
Spiel wenig Liebe für seine bezaubernde Fee zu fühlen
schien, sah ihr seufzend nach, wo auch der Vorhang sich
dann so schnell wie möglich niedcrließ. Ob Frl . Bach
überhaupt richtig declamirte? — wolle» wir dahingestellt
sein lassen. Hr. Stemmlcr  konnte uns nur im letzten
Akte gefallen. Er copirte den Greis sehr gut in der
Scene , wo er sein Schloß wieder erkennt. Eben so gut
wurde der alte Sünder , sein ehemaliger Kammerdiener, jetzt
Herr von Wolf (ein ächter Wolf in SchaafSkleidern) durch
Herrn Daniel sonn  dargestellt . Aber besonders brav,
im Gesänge sowohl wie im Spiel war Herr Siegrist
(Azur) und die Seele des Abends unstreitig unser Herr
Director C. Ienke,  als Bedienter und nachher als Tischler.
Er führte seine Rolle mit gewohntem Humor durch, und
erwarb sich allgemeinen Beifall , welcher sich bis zum
Schluffe steigerte und mit einstimmigem Hervorruf endete.
Frau Dietrich,  wiewohl im Spiel und Gesang wie
immer allerliebst, vergriff sich darin, das sie als Kammer¬
mädchen zu nobel costumirt, und als Tischlcrfrau (viele
Jahre später) doch wohl ein wenig zu jugendlich copirt
war , besonders wenn man die nicht sehr kleine Familie
in Betracht nimmt , welche ebenso amüsant als ergötzlich
war . Herr Bluhm (Chevalier Dumont ) und Fräulein
Anschütz (ein altes Weib) sind noch lobendzu erwähnen.
Letztere konnte nicht gelungener sein. — Herr Dietrich
war in seiner kleinen Rolle des Baumeisters sehr komisch,
die übrigen kleineren Parthien waren in guten Händen und
wurden ebenso gut durchgeführt.

C o n c e r t.
Mittwoch  den 16. April 1856 wurde zum Besten

der Kleinkinder- Bewahr - Anstalt und dcö Eichenhofö ein
Conccrt auf Veranlassung des SiugvereinS  und des
Fräuleins Wilhelmine v o n Kcttler  unter gefälliger Lei¬
tung des Hrn . ConcertmeistcrS Franzen  und gütiger
Mitwirkung des Fräulein R e ck und Hrn . KammermusiknS
Krollmann  II . im großen Casino-Saale gegeben.

Ob der im guten Klang stehende WohlthätigkeitSsinn
unser« Publikums oder die klangvolle Stimme des Fräuleins
von Keitler  Ursache der klingenden Einnahme war —
wagen wir nicht zu entscheide» ; doch soll die Einnahme
bedeutend gewesen sei.

Ten Anfang des ConcertS machte Prio in 8 - stur vpus
9k von Beethoven I . Satz . Der Riesen- Geist Beethovens
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der mit dem Dreiklang der wenigen Instrumente mit so
ein paar gewaltigen Schritte » den Saal maß, daß athem-
lose Stille den Raum beherrschte, wie der letzte Ton ver¬
klungen ; war ein mächtiger trefflicher Vorbote der folgenden
Heldengeister: als Gluck, Händel, Mendelssohn, Rossini? —
nie, — wie? das heißt zu Zeiten auch nicht übel, doch heute
mehr in Glayö.

Gern möchten wir den Singverein loben und preisen
für frühere und für heutige Genüsse, doch schickt cS sich ja
nicht, Dilettanten öffentlich zu kritisiren, dcßhalb beschränken
wir heute unser Unheil ganz allein auf die nordische Nach¬
tigall, auf Fräulein Wilhelmine von Kettler,  diezwar
nicht so gurgelt und trillert wie manche engbrüstige, schrei-
halsige Südländerin , auch nicht so die Augen und Schultern
verdreht ; sie weiß dagegen mit ihrer vollen runden Stimme,
mit ihrem stets edlen, seelenvollenVorträge in die Tiefe
des menschlichen Herzens zu dringen, zu rühren zu erheben
— und so verdient sie den Namen einer deutschen Künstlerin
in der That . — Bravo , bravissimo, Fräulein Wilhelmine
von Kettler,  bleiben sie dem Vaterlande auch in Italien
getreu! —

Angekommene und abgegangene Schiffe.
Angekommen : I . v. Husen v. Hamburg m.

Stückgut, M . DreeS u. Sanders v. Berne leer, Kreybohm
m. Wein u. Gräfenstein m. Ocl v. Brake, Glup u. Brader
v. Elsfleth m. Eisen, A. Timm u. tom Dieck v. Bremen
m. Stückgut, Boyksen v. Strohausen leer, Bruns v. TettcnS
m. Getreide.

Abgefahren : H . AddickS n. Bremerhaven m.
Stückgut, M . DreeS n. Berne, D. HarmS n. Fedderwarden
u . Westing n. Elsfleth m. Stückgut, Schäfer n. Burtehudc
m. Lumpen.

In Ladung:  v . Husen n. Hamburg , Sanders n.
Berne , Brader n. Elsfleth , I . Boyksen Strohausen,
BrnuS n. Tettens.

Wechsel- und Effectencourse.
Bremen.  21 . April . 22 . April.

Hamburg k. S . 137 ^ —
„ 2 Monat . 135Z —

Amsterdam k. S . — 129s
„ 2 Monat . — 128s

London k. S . . — 619
„ 2 Monat . . . . . — 612

Disc. d. Discontn -E . 5s "/g 5 - V»
Prcuß . Conrant . . HOs . iO ^ llOs . ill

Markt- Preise.
Roggen pr . Scheffel i
Hafer do. 34 —42 Ir
Weizen do. 1 28 —40 „
Buchweizen do. 54 - 56 „
Kartoffeln do. 32 „
Bohnen die Kanne 8„
Erbsen do. 7„
Butter das K 20 „
Schinken do. 12,
Eier das Dutzend 6 „

Anzeiger.
Kurators'8 Kote!,

in der Nähe der  Post , des  Dampfschiff-
Anlegeplatzes , der Schnelldroschken - und
Omnibus - Fahrten rc.

wird einem hiesigen wie auswärtigen Publikum zu
gefälliger Benutzung empfohlen.

Oldenburg. Mürbe kochende gelbe und
grüne Erbsen, weiße Bohnen und Linsen

empfehlen H. Meyer Wwe. <k Sohn.
Als Agent der

Niederländischen- Bergbau- Actien- Gesell¬
schaft in Ruhrort

empfehle ich davon Actie» s Stück zu 200 -P Pr . Crt.
zur baldigen Bethciligung, da auch diese Actienzeichnung
voraussichtlich um so eher bald geschlossen werde» wird, da
dieser sofort in Angriff genommen werdende Kohlenbau schon
im voraus die Garantie einer außerordentliche» Rentabilität
darin findet, daß die unmittelbar daran grenzende Zeche
„Concordia"  einen so überaus reichen Gewinn bietet,
daß davon Actien zum Nominalwcrthe von ü Stück 500 H
jetzt bereits mit s 1600 — 1700 H bezahlt werden.

Es kann nicht fehlen, daß derartige , auf Thatsachen
beruhende Berichte auch unser» Kapitalisten in immer
größerer Zahl veranlassen werden, die Betheiligung an solcher
Unternehmung in ernste Erwägung zu ziehen.

Prospecte nebst ausführlichen Karten und sonstige Aus¬
kunft theilt gern auf Verlangen mit

Aöööeiem,
Agent der Nicderländischen-Bergbau-Acticn-Gesellschaft.

Oldenburg. Neuen rochen und weißen
Kleesamen empfehlen billigst
_ H. Meyer Wwe. A Sohn.

VerantwortlicherRcdaeteur: H. Klcsscr.

Etabliffements- Anzeige. , ^
Einem geehrten Publikum empfiehlt sich Unter-

^zeichncter mit einer Auswahl Pariser Pendulen
nach de» neuesten Mustern , Wand - Ubren,

Anker - , Cylinder - und Spindel - Uhren  in
Gold und in Silber , sowie zur Reparatur  aller Arten
Uhren , unter Zusicherung prompter und reeller Bedienung.

G . Wiebking,  Uhrmacher,
inneren Damm 15.

Zu verkaufen.
Hell und sparsam brennende Taiglichte, beste

Stearin- , mehrere Sorten seiner Wachslichte als:
Tafel-, Laternen- und Wagenlichte, Wachsstöcke
und Fidibuszündrr. _

alst ^ Seife, Haaröl , 6su tle Lologlw, das Vorzüglichste
was in diesem Fabrikate geliefert worden ist, ferner eine
reiche Auswahl Hut -, Haar -, Kleider- und Nagelbürsten,
auch noch eine Partie Lichtensteinsche Zahnbürsten , Staub¬
und Frisirkämme empfiehlt AKItvL -

Oldenburg. Die W attenfabrik  von Th.  Freese
empfiehlt Spreedcckcn in hübschen Dessins, sowie feinge¬
kratzte Spccdcckenbaumwollc; auch wird alte Baumwolle
aufgekratzt und Spreedecken angefcrtigt.

Oldenburg ." Ich halte mein Lager von Bettfedcrn
und Daune », genähtem und ungenähtem Bettdrell bestens
empfohlen. Maria Bölli ng, Kurwickstr. 42.

Oldenburg.  Meine
Bettfedern- Reinigungs- Maschine

zum Anflvckern und Reinigen der Bcttfcdern von Schmutz
und Krankheitsstoff empfehle angelegentlichst.

Th^ Frees c.
Oldenburg.  Noch einige tüchtige Hnusr und

Ackerknechte, so auch Mägde für Landarbeit,
ferner kann ein Kutscher placirt werden.Nöbbelen.
>ruck»no Verlag von H. Klefs er  in Olocnvnrg.
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fEingcsandt .)
Ansprache an die Herren Aktio¬

näre der Weser-Hunte-Damps-
Schifffa hrts-Gesellschaft.

L' M.
Als im Jahre 18-4-4 die Einladung zum

Weser- Hunte - Dampfschifffahrts- Unternehmen
erging, betrachtete man dasselbe mit günstigeren
Augen als jetzt, nach einem Zeitraum von 10
Jahren , nachdem der Erfolg sich für die Aktio¬
näre in jeder Beziehung ungünstig gestellt hat.

Nicht allein, daß die Aktien fast unverkäuf¬
lich und wenn verkäuflich, kaum zum halben
Nennwerlhe zu begeben, daß jahrelange Zinsen
rückständiggeblieben sind, — auch die Schiffe
selbst sind alt geworden. Dagegen fällt eS kaum
ins Gewicht, daß man auf Kosten der Aktionäre
einen Reserve- Fonds gebildet hat.

Viele Personen haben sich damals bei dem
Unternehmen betheiligt, die ihre Täuschung später
schmerzlich gebüßt haben oder noch büßen. Man
darf nicht übersehen, daß Mancher Lurch den
lockenden Gewinn, der ihm bei der Aktienzeich¬
nung sicher in Aussicht gestellt wurde, über seine
Kräfte sich hat verleiten lassen, als Aktionär
einzutrcten , und Mancher hat im Laufe der
Zeit seine Aktie zu jedem Preise wegschlagen
müssen, um aus Noth und Verlegenheit zu
kommen.

Fragt man nach den Ursachen, warum die
Aktionäre nur Verluste erndten, so ist darüber
die allgemeine Stimme einig. Die Ursachen
liegen in den Mängeln der Statuten der Ge¬
sellschaft, in der anfänglichen Einrichtung und
in der Verwaltung und deren Mißgriffen.

Daß das Unternehmen bei gehöriger Ver¬
waltung gewinnbringend hätte werden müssen,
beweiset schon der Umstand, daß Personen, die
Gelegenheit gehabt haben, sich eine Einsicht von
dem Zustande unserer Gesellschaft zu verschaffen,
im Begriff stehen, für ihre Rechnung noch ein
Dampfschiff auf der Hunte einzurichtcn.

Während hier das Streben zur Gründung
eines neuen gleichen Unternehmens auftaucht,
hat sich umgekehrt in Mitte der Aktionäre unserer
Gesellschaftder Wunsch nach einer allgemeinen
Auflösung ausgesprochen. Diese Erscheinung
muß bei der wirklich große» Frequenz, der sich
die Dampfschiffezu erfreuen gehabt haben, eine
auffallende genannt werden; sie ist ein Zeichen
getäuschter-Erwartungen und beweiset, daß man
zu der Einsicht gelangt ist, wie wenig Besse¬
rung und Beseitigung der störenden Verhält¬
nisse auf der bisherigen Bahn zu hoffe» ist.
Die Gemüthcr sind einer gewisse» Mißstimmung

und Unzufriedenheit anheimgefallcn und der
Drang der Abstellung des gegenwärtigen Zu¬
standes wird diesmal wenn nicht alles trügt,
zu einer Entscheidung führen.

Wir glauben daher, dem Interesse der Ak¬
tionäre und dem Wunsche wenigstens eines
großen TheilS derselben entgegegenzu kommen,
indem wir diesen Aufruf erlassen.

Vorweg müssen wir , bevor wir weiter auf
die Sache eingehcn, einen Grund , der u»S ent¬
gegengesetzt werden könnte , widerlegen. Man
könnte uns nämlich von anderer Seite Mangel
an Gemeinsinn vorzuwerfcn suchen und uns,
um uns zu bekämpfen, erwiedern, daß daS
Bestehen der Dampfschifffahrt, abgesehen von
den Interessen der Aktionäre, an sich wün-
schenSwcrthsei und daß daß Unternehmen über¬
haupt, selbst um jeden Preis , aufrecht erhalten,
werde» müsse. — Wir geben gerne zu, daß
dieser Grund einige Berechtigungen haben würde,
wenn sich behaupten ließe, daß mit der Auf¬
lösung unserer  Gesellschaft auch die Dampf¬
schifffahrt auf der Hunte ic. überhaupt aufhören
würde. Allein damit hat cs nichts auf sich.
Ein solches Bedenken schwindet, wen» zur
Gründung einer Konkurrenz  sogar Unter¬
nehmer sich gefunden haben.

Die Auflösung der Gesellschaft würde den¬
jenigen Aktionären, die der Auflösung aus dem
obigen oder auS andern Gründen widerstreben
möchten, eine passende und erwünschte Gelegen¬
heit darbictcn, die bereits bestehende Einrichtung
zu übernehmen und sich solcher zu Nutze zu
machen. Dabei würde ihnen zugleich die Aus¬
sicht eröffnet, die Schiffe für ein Billiges zu
kaufen. — Auch das könne» wir nicht zuge-
stehen, daß daS Verlangen, die Gesellschaftauf
Kosten ihrer Aktionäre fvrtbcstchcn zu . lassen,
ein in der Billigkeit und Gerechtigkeit begrün¬
detes sei. Nachdem eine fast zehnjäh¬
rige Erfahrung mit Privilegien
mit verfehltemResultate hinter uns liegt, spricht
sie der Zukunft ohne Privilegien  und
mit dem Druck einer Konkurrenz jede Berechti¬
gung ab.

Wenden wir uns nunmehr zu unseren An¬
trägen, die

I. auf Auflösung der Gesellschaft, ovonlua-
slitkr auf Vcrtheilung des Reservefonds,
und

H. auf Abänderung der Statuten der Ge¬
sellschaft

gerichtet sind.
Was zu

I. den auf Auflösung der Ge-

r
scllschaft gerichteten Antrag  ln
trifft, so wollen wir denselben im Nachstchcii
den begründen : r

1. Nach dem Rechnungsabschluß für dd
Bctriebsjahr 1845/46 belief sich daS Aklilv
kapital sincl. 3300 H Aktien für den Rcscrti
sonds , die später nicht mebr sigurircn) a
64,500 ^ Gold. Der Kaufpreis der d
Schiffe soll betragen habe» 61,250 Gl,
und der der Anlegeschiffe und Brücken i,
3250 H (die im Jahre 1851 abgcschricd
worden sind), zusammen 64,500 H Gold.

Nach dem Rechnungsabschluß für das Jo
1854 ist das Aktienkapital zu 61,177 H 36
Gold aufgegebe», ohne des l a n g j ä h r<
gen Zinsrückstandes dabei zu g<
denken,  und der Werth der Schiffe '
61,250 H Gold , wie früher , ohne a-
den Umstand Rücksicht zu nehmet
daß der Werth der Schiffe in d
10 B e t r i c b Sj a h r c n um mehr a
die Hälfte gesunken  ist.

Wenn man ein Vermögen der Gesellsch
aufführt, was nicht wirkli  ch mehr Vorhaut
ist, und ein Pafsivum nicht berücksichtigt, w«
wirklich  eristirt , so darf man sich nicht v°
hehlen, daß der Rechnungsabschluß pro 18°
ein illusorischer ist. Höchstens ließe sich ^
haupten , daß das Vermöge» der Gesellschk
noch hinreichend sei, um die E i n l n g c u tz
Aktionäre zu decken. Tie Aktionäre haben ab
mehr als 7jährige Zinsen zu fordern, nämss
37 proC. und die Schiffe sind etwa auf r
Drittheil des ausgcworfenen Betrags zu v-
anschlagen. s

2. Dies Resultat ist erzielt, während !
Gesellschaft ei» Privilegium  besaß . T
Konkurrenz wird nicht auSblciben; ja, sic dr^
in doppelter Weise, zu Wasser durch ein ztff
tcS Dampfschiff auf der Hunte, und zu Lau
durch die Eisenbahn nach Bremen und Brem:
Häven. Ein bedeutendes Sinken der biöhe.
ge» Einnahme muß die uothwcndige Fol
werden. Auch ist in Anschlagzu bringen, d-j
die Schiffe unserer Gesellschaft älter u- -
schlcchter werden und ihr wirklicherWerth f
p-rogressiv  mit den Jahren rasch vermr
dert. In gleichen Verhältnissen müssen k
Reparaturkosten von Jahr zu Jahr steigL
und bald wird die Gesellschaftin der Lage sec
über die Anschaffung neuer Schiffe verhandle
und den Reservefonds dazu verwenden zu uni
scu. Treten wir, weil wir es müssen, dag
mit einer neuen Gesellschaft in KonkurreiH
die bei einer bessern Einrichtung und VerwiA
tung unsere Mißgriffe sich zur Lehre dic»8
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